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Die Fragestellung istvon 
alctuetrem Interesse: Wie kann 
und soll das Christentum 
heute, aufgespalten in unter­
schiedliche Frommigkeitstypen 
und Denominationen und 
umgeben von einer Vielzahl 
an Religionen, Identität fin­
den? 
Zur Klärung dieser Frage blickt 
der Autor auf das frühe Chri­
stentum. Seither haben sich die 
Zeiten geandert, und aus der 
Geschichte w lernen fällt 
schwer: Im 1.Jahrltundert 
verband sich die Frage nadr 
der Identität mit dem Reiz 
neuer Entstehung. Heute 
erwächst sie aus der Krise 
eines gealterten Christentums. 
Unterschätzen sollten wir den 
Rüclcbllck auf die Ursprünge 
allerdings nicht. Denn die 
Aufgabe, Wesen und Sendung 
aus eigener, innerer Vielfalt in 
einer religiös vielfältigen Welt 
zu gewinnen, stellte sich dem 
ersten Christentum ebenso. Es 
lohnt daher, die ersten theolo­
gischen und sozialen Weichen­
stellungen zu betrachten. 

Religiös,e Identität 
in globaler Vielf·alt: 
Das Beispiel der 
frühen Christen 
Teil 1 

r. Die \llelfält des ersten 

Christentums 

Vielfalt- das bedeutet als erstes die 
Frage: Aus. welchen: �1enschen setz­
te sich das frühe Christentum zusam­
men? 

!.Jüdische \Yanderradikale 

.,.Geht! Stehe.,. ich sende euch wie 
Schafe mitten unter die Wölfe. Tratl 
keinen Geldbeutel,. keinen Proviant­
sack. keine Sandalen: und auch. kei­
nen Stocl4 und grüßt niemanden un­
terwegs. Wenn ihr in ein Haus kommt.. 
sagt als erstes: Friede diesem Haus. 
Und wenn dort ein Sohn des Friedens 
ist,. soll euer Friede auf ihn kommen;. 
wenn aber nicht,. soU euer Friede auf 
euch zurückkehren."'"_ 
So hörten Jesus frühe Sammler sei­
ner Worte sagen (nach. einer Rekon­
struktion der Wort-Quelle Q aus Lk 
10,3-6).t Einige seiner Anhängen er­
suchten das zudem unmittelbar um­
zusetzen. Sie stammten. wie er aus 
dem Judentum und zogen barfuß.,. mit­
tellos und ohne Sclnrtz übers Land. Sie 
wanderten zu. Häusem und in die 
Städte.. Wo sie Gehör fanden.. brach­
ten sie Frieden.. Wo sie nicht aufge­
nommen wurden„ nahmen sie den 
Frieden mit... Wölfe und Menschen„ 
die wie Wölfe w� störten sie nicht 
Denn der Fried� den sie bei sich hat­
ten, bot ihnen Scllutz. Er gab ihnen 
Kraft. sogar die Kraft zu heilen.. wie 
ein anderes Wort beifügt: ,.Heilt die 
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Kranken und sagt ihnen: N"ahegekom­
merr ist zu euch. das Reich. Gottes"'.: 
Leben steckte in ihrer Botschaft vom 
Reich. Gottes - und der- Verlust sol­
chen Lebens„ wo sie unverrichteter 
Dinge weitcrziehen mußten... 

Der Name „Christen .... entstand erst,. 
als diese Menschen schon eine Weile 
unterwegs waren.1 t!nsere: \Yande­
rer trugen ihn noch nicht. Sie waren 
in den Augen ihrer Zeitgenossen.jüdi­
sche Radik:tle und glciclueitig:mit'llie­
len ihrer �litjuden zerstritterr. Im Rück­
blick frcilidt bildet ihre fluktuierende 
Bewegung eine dcrwichtigsten Grup­
pen„ die zum Christentum führten.. 
Schließlich tru�n sk ksu Botsclla.ft 
eilends von Ort zu Ort und das un� 
schadet dessen� daß sich dk sd3haf­
ten Menschi:n„ zu denm sk bmen.. 
oft mit ihnen sd1wer bten.. -1. Von heute 
aus. gesehen„ standen si� einzigartig: 
für den Anspruch des. Reich� Gottes 
e� dem die vorfindtkhe Rcalit:it nicht 
genügt und das. des.halt) Neues. in das 
Leixn der Menschen einbringt. 

2„ Schreibende- Randsiedler 

der Gesellschaft 
Radikale '.Vanderer fuhren nichts als 
ihr Wort mit s.ich. lhnen fehlt nicht 
zuletzt Stift und Papkr (Papyrus.). Sie 
eilen we-ite-r und schreiben ni�hts. auf. 
Des.hall, entfernt uns. lxrdts. dk Nie­
derschrift der zitierten Worte: ,..Geht! 
Siehe. kh sende euch wi� Schafä mit-



ten unt.:::r :d3e \'\We �-.. ... ,--on ihnen. .--r -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ -_ --� 
Die �kose.� :d3e dss �sdrriebeo. 
(,ielkicbt scbon �O Jih:re rum Jesu 
Tod), v;.iren von id� W:mde:rem of­
fenkundig iief beriil:ut. Doch die 
Mebrbe:it blieb seßbrlt.5 Sie bcl.-un­
dete ilire 51.:epsis iirer ein Leben., das 
Mensclien v.ie Wolfe :aucl:i :an festen 
Wohnsitzen mnl:::rei<;ten. durchs ge­
schriebene Wort. 
Wohinpaßtilaszuerst'..' Ein wichtiger 
Vorschlag der F rn:scln:mgverweisl l.lD5 

in <l.ie Heimat Jesu. :nad1 Galiläa... 
Schreiben konnte dort trolZ der früh­
jüdischen Anstrengrmgen um Scbul­
bildung nocb riicbt jede:rmarm.. Es -..'31' 
etwas Besonderes.. Dennoch ,·erloren 
clie Sclrrciber 'in� Dörfern m unse­
rer Zeit ihre Be&urung. Das politi­
sche 1ID.d .soziale Ge,dcbt n�rlagerte 
sich unter ilf:D Römern und Herodes­
erben ,.,on ßen Dönern auf schnell 
aufblühende Städte. Vielleicht wand­
ten sich Teile des 1.·erunsicherten ga­
liläiscben Landes gerade deshalb je­
ner Bewegung zu, die Jesus auslöste, 
unrl fanden :in ihr eine neue Heimat 
Galiläische Do:Ifschreibe:r könnten die 
Jesusv.'orte erstmals niedergeschrie­
ben und :so die alte Quelle, clie uns bis­
lang begleitet, gescbaff en haben.,.; die 
Wort- oder (im Fachausdruck) Logi­
en-Quelle. 
Diese Quelle besitzt jedenfalls eine 
besondere Nähe zu Gafüäa, Denn 
durch einen galiläischen Jesus hören 
wir:in ilir den radikalen Anspruch des 
Reiches Gottes. Dem entspricht um­
gekehrt eine .frappierende Lücke bei 
nichtgaliläischen Überlieferungen: 
Soweit w.ir die Logienquelle rekon­
struieren können, vemachlässigt sie. 
was. ein paar Tagesreisen vo.u GaJj. 
läa entfernt, in Jerusalem geschah. Sie 
zeichnet Jesu dortiges Sterben und 
seine Auferstehung nicht auf. Inso­
fern verkürzt sie den Weg Jesu und 
bleibt allein ein Wort-Evangelium 
(wenn wir die ße1:ek:hnung Evange­
lium für einen �olchen l)io_graphisch 
verkürzten Text überhaupt gebrau­
chen dürfen). 
Die Träger dieser Quelle sind wie die 
frühen Wanderer, von )leute aus ge-

Ham� 
,geboreiJ -U954; :Studiumrler'Germo­
,r.iistik. evongelisd-ren Theokgie JJT1d 
zeitweise Soiiolrr,jie -on rJen lJnii.,er-
sntrten fr� 1übirr,Jen,Ziirdi 
tt.mrJ München; I1P83 Prorrrction UTTd 
198B .Hobilitotion für ,Neues Jesto­
ment; seit UV,90 .f'r ofessorfürNeu­
es Testament '011 ,der JGrchlichen 
Hochschule Wuppertc/; iZwei.hri­
oden -deren Rektor; ,Mitglied wer­
schiedener wisser iscl rriftlicher'Orgo­
.11isof10nen urrd Mithero�eber,-der 
Zeitschrift; .Kerygma 'und Dogmo. 
Unter rlen B vchveröffentlichurrgen 
seien -die Christologie -des .Neuen 
Testaments Oesus Christus im -Neu­
en Testament..,. Göttingen .7°J}98) um:! 
ein .Kommentar '(Der Brief '011 ,die 
Hebräer;, Bd. J Kap. l, 1-5, 1D, 'Gü-­
,tersloh �) genannt; iZusammen 
mit Prof. W. Krous, Saarbrücken, 
feitet er -die Übersetzung -des -grie­
-chischenA/ten Testomerrls ·(der'Sep­
ft.Joginta) ins Devtsdre. 

sehen, Christen. Trotzdem bleiben sie 
eine Randgruppe. weil sie gering ach-
ten, was im Hauptstrom des Christen­
tums schon zu ihrer Zeit (der Zeit der 
frühenAuferstebungszeugen und des 
Paulus) zum Zentrum aller Theologie 
wird: die Passion, das Kreuz. die Auf­
erweckung Jesu. 

3. Vertreter eines Schrift-

zeugnisses für alle ,Yelt 
Die Niederschrift dieser frühen Wort­
Christen ging uns, wie angedeutet, 
yerloren. Der älteste unserer Evan­
gelisten, der Autor des Mk (kurz vor 
()der um 70), bekam sie viel1eicht gar 

AEUGIONEN �Nr. :3-�lember 2004 

s 

:ni.ctt: ir, die.Band..- :i'<t unc.li:h::nit:z­
:L..'"ll ·sie 1�zwischen 8011IDd 1,Q()). r:taren 
nhermichts. ,mn sie au ibewnhren. r)m 
rert:g::nreil: •Sie .nahmen awar,die :1n­
'.hahe, d.::rWon.qudle au:. doch ergär..z-
1.."Il sie m.Jf!leict. wo:in sie .nich: ge-­
,nll,:.rrt.e. :Sie :he:ichrel:!Il ,umfangreich 
'Von ,d::r .Passion ,und 1Aufer.stehung 
Jesu_ lDachm;h tr.:ichtigten .sie stilJ.. 
s..'"llweigend.. nberunüberh�rbx die er­
sre .:lesusgemeinschuf:1, des Wo;res 
und erüb:igren .ihre 'Quelle .als eige­
.w:s·Sch..-ifu.··tü.ck]'.;eben Wanrierr:ldi­
.kule und Menschen aufaer·Suche 
r.acb neu..'"Tl W�ln rr.u.en auf niese 
Weise .Evange liente:\.'1e. die :J esu Sen­
dung und Weg enscheidend erwei­
-rern: •sie :fächern .ihn auf der einen 
·seire bi.sa:ur'Gebun Jesu .:1Us tdurch 
die Vorgeschichten}. auf der anderen 
bisl.Zl.If Auf er.s1ehung unr:Lzur Verkün­
digung an die Völker aller Welt. �Ge­
her hinmi allen Völkern·\ schließt das 
Evangelium des Mt r-s, 1 �) bzw . .,..:il-
1en Yölkern wird gepredigt werden""_ 
das des U. D-t47).Die Aufersrehung 
weitet den R orizom kritisch und auf 
alle \'ölker,zugewandt. ohne d.1ß die 
jüdische Basis des'Christentums :ver­
gessen werden dürfte. 

Womöglich begleiteren. wie beschrie­
ben.. Verdrfulgun�bsicluen das Ver­
b.älmis der Evangelien.zur Logienquel­
le. Nicht minder :komplizien rro.g sich 
das Verhälmis zu Mk erweisen .. Denn 
Mk. ging zwar in der Frage der Passi­
on und Aufenveckung Jesu funda­
mema1 über Q biDallS und legte da­
durch eine Gn.mdhge für Mt und Lk. 
Aber am Anfang der Geschichte Jesu 
stöne unseren .älresren EYangelisten 
die große Lücke von Jesu frühen Le­
ben..�ahren noch nicht Erver]orkein 
Wort über die ca. 30 Jahre von Jesu 
Geburt bis zur Taufe durch Johannes. 
Desgleichen überrascht sein Schluß, 
wenn wir ihn ohne clie anderen Ev.an­
gelien hören. Da fliehen nämlich alle 
männlich...'"IlJilnger(Mk 14.50-5:! par.) 
oder verleugnen Jesus bei der Passi­
on (Mk 14,66-72 par.). Nur Frauen 
bleiben und kommen zum leeren Grab, 
Sie wiederum erschrecken don über 
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ihre neue Erfahrung des Handelns 
Gottes so sehr, daß sie niemandem et­
was sagen. Das Mk endet darum in 
seiner ursprünglichen Fassung (die in 
a1!kirchlichen Bibelausgaben konigkrt 
wurde) statt mit der universalen Ver­
kündigung des Mt und Lk mit den 
Worten „und sie sagten niemandem 
etwas davon; denn sie fürchteten 
sich" (Mk J 6,1-8).* 
Beachten wir die Unterschiede der 
jüngeren Evangelien und ihr Verfah­
ren bei der Wort-QueJie, drängt sich 
eine sehr kritische Nachfrage auf: Mt 
und Lk rezipierten die Logienquelle 
korrigierend, weil sie ihnen theologisch 
nicht genügte. Sollten sie beim Mk 
einen analogen Fall gesehen haben? 
Dann dürften wir uns gegen Ende des 
1 .  Jahrhunderts nicht wie heute ein 
reiches Nebeneinander der Evangeli­
en vorstellen, sondern müßten mit 
spannender Konkurrenz und sogar mit 
Verdrängungsabsichten rechnen. 

Die Mehrheit der Forschung vennag 
sich nicht zu dieser These9 durchzu­
ringen.'" Jedoch gleicbfönnig werden 
die Evangelien in keinem Fall. Ge­
meinden, die das Mt prägt, unterschei­
den sich von denen, an die das Mk 
denkt, und beide von den Adressaten, 
die Lk im Gottesfreund (Theophilos) 
seiner Vorworte verkörpert (Lk 1 ,3; 
Apg 1 , 1 ). Die frühchristliche Vielfalt 
aus Wanderradikalen, Christen der 
Jesus-Worte und Gemeinden der 
Evangelisten wächst. 

4. Städter verschiedener 

Völker bis an die Enden der 

Erde 
Fügen wir eine weitere Verschiebung 
hinzu. Der irdische Jesus bevorzugte 
das Land, wie sich die Logienquelle 
erinnert. Den Siegeszug der Stadt hielt 
das nur für wenige Jahre auf. Das 
Christentum wurde vielmehr rasch zu 
einer Bewegung der Städte. 
Das deutete sich bald nach Ostern in 
der Wahl der Stadt Jerusalem (und 
nicht einer galiläischen Gemeinde) zur 
Gemeinde-Zentrale an ( durch die sog. 
,,Säulen", Gal. 2,9). Von dort erreich-

te die Verkündigung über Jesus, sei 
es nach gemeindlichen Spannungen 
(Apg 8.S; 1 1 ,19), sei es durch Dele­
gierte neu entstehender Gemeinden 
{Apg 13,1-4} und schließlich durch 
Wirtschaftsreisende, anderswo ver­
triebene Anhänger Jesu und über­
sandte Sklaven binnen Kürze andere 
Städte bis hin nach Rom. Interessan­
terweise besitzt das Christentum der 
Hauptstadt Rom auf diese Weise kein 
Gründungsdatum im strengen Sinne. 
Es wuchs gleichsam wild, bis Paulus 
sich auf seinem Weg nach Westen 

Galiläische Dorfschreiber 
könnten die Jesusworte 
erstmals niedergeschrie­
ben und so die alte Quel­
le, die uns bis/eng beglei­
tet, geschaffen haben: die 
Wort- oder (im Fachaus­
druck) Logien-Quelle. 

Martin Karrer 

dorthin wandte und es zu seiner Un­
terstützung und für seine Theologie zu 
gewinnen suchte (wozu er den Rö­
merbrief schreibt). 1 1  

Damit sind wir bei Paulus. Er, der dem 
irdischen Jesus nicht mehr persönlich 
begegnet war, konzentriert sein Wir­
ken auf Städte weitab von Jesu ein­
stigen Wegen: Ephesus, Korinth usw. 
Diese - nicht Dörfer und Weiler -
boten ihm die Chance längerer Auf­
enthalte und für die Gründung größe­
rer Gemeinden, mit deren Namen „ek­
klesia" (zusammengerufene Ver­
sammlung) er Griechen an die Ver­
sammlungen aller Leute erinnerte. 12 

Der Ausdruck „Reich" oder ,,Königs­
herrschaft Gottes" war in diesen Städ­
ten aufgrund ihrer republikanischen 
Vorgeschichte fremder als in Israel. 
Paulus mußte das Eingreifen Gottes 
und Leben „in Christus" sowie des­
sen Beheimatung bei dem einen Gott 
des Himmels (vgl. Phil 3,20f. usw.) 
deshalb neu formulieren. Er gab alte 
Formulierungen nicht einfach auf, 
schrieb sie jedoch fort (z.B. ,,Reich 
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Gottes" in Röm 14,17) und fügte ei­
nen großen Reichtum neuer Gedan­
ken hinzu. 
Überregional dominierte spätestens ab 
der Mitte des ersten Jahrhunderts das 
Stadtvolk im Christentum. Wiederum 
bildete es keineswegs eine einheitli­
che Größe. Judenchristen und (vor­
malige) S}mpathisanten des Juden­
tums aus den Völkem13 gehörten 
ebenso dazu wie einst bewußte An­
hänger fremder Kulte.',. Ein kaum 
überschaubares Völkergemisch trat in 
die Gemeinde ein, da Paulus und fiü­
be Wander-Zeugen riesige Räume, 
Tausende ,·on Kilometern von Ost 
nach West durchmaßen. Manche 
meinen, Paulus habe sogar Spanien 
noch erreicht, das Ende der damali­
gen Welt (vgl. 1 Clem 5,7). u Seine 
Verkündigung zwang Griechen und 
Römer, die Oberschicht der Städte, 
mit der alteingesessenen, "ielschicb­
tig „barbarischen" Bevölkerung und 
den verachteten Ständen, bis hin zu 
den Sklaven, zusammen (Gai -3,28 
usw.). Eine riesige-und nicht immer 
bewältigte- theologisch-soziale Her­
ausforderung entstand (man denke an 
die Spannungen beim Herrenmahl in 
1 Kor I I ,  1 7-22), die bis heute zur 
christlichen Aufgabe macht, allen dis­
kriminierenden Unterschieden zwi­
schen Menschen entgegenzuwirken. 

5. Besondere Zirkel 
Beim raschen Wachstum der Ge­
meinden war - so ein letztes - ein in­
nerer Zusammenhalt zwischen ihnen 
keinesfalls selbstverständlich. Man­
cher Gruppe lag nahe, sich weniger 
mit anderen auszutauschen als viel­
mehr kleine Zirkel um sich zu bilden. 
Das ermöglichte ihnen, sich theolo­
gisch zu profilieren - freilich gegebe­
nenfalls auf Kosten von anderen Ge­
meinden in einiger Entfernung. 
Das berühmteste Beispiel dessen bie­
tet die johanneische Gemeinde. Ein 
Ältester, dessen Namen wir im Neu­
en Testament nicht erfahren, wurde 
in ihr zur besonderen Bezugsperson 
(s. 2 Joh l und 3 Joh 1 ). Er oder ein 
nnderes ihrer Mitglieder durchdachte 



Beitröge · 

Jesu Weg neu (wohl unter Kenntnis 
des Mk und/oder Lk) Wld entwarf, 
eingebettet in  seinen Gesprächs­
kreis, 16  eine faszinierende Theologie. 
die Grundlage W1seres Johannesevan­
geliums. Der irdische Jesus verliert 
dort allen historischen Abstand. Das 
Reich Gottes oder -johanneisch ge­
sagt - das Leben ist in ihm voll da. 
Nach Ostern bedient er sich des Gei­
stes als Beistand, um weiterhin unein­
geschränkt gegenwärtig zu werden. 
Er gewährt im christlichen Leben un­
mittelbar sein größeres Leben aus dem 
Leben Gottes. Die Leser/innen müs­
sen das nur sehen und dazu aus der 
Dunkelheit heraustreten, der die Welt 
jenseits der Gemeinde - oder besser 
dieses Zirkels - nach johanneischer 
Ansicht getäuscht verfällt (Joh 
14,25f; 15,1 8f.26fusw.). 1 7  

Höchste Theologie verband sich hier 
mit scharfer Abgrenzung gegen alle, 
die diese eigene Auffassung von der 
Gegenwart des Lebens und der Ein­
heit mit Gott so nicht teilten. Viel 
spricht dafür, daß das Evangelium 
deshalb selbst nichtjohanneische Ge­
meinden erst nachträglich erreichte 
(das letzte Kapitel, Joh 21 ,  dürfte fo 
diesem Zusammenhang entstanden 
sein). 18 Wir sehen dieses Dilemma 
bereits in einem der johanneischen 
Texte: Der Älteste schreibt im 3 Joh, 
er werde bei einer anderen Gemein­
de geradezu ausgeschlossen (3 Joh 
10). 
Anders gesagt: Die globale Vielfalt 
und Unterschiedlichkeit in der Erfah­
rung von Gottes Gegenwart durch 
Christus droht nun, die ersehnte Ein­
heit zu zerbrechen. Das Johannes­
evangelium formuliert denn auch die 
Einheit nur sekundär als einen sozia­
len, irdischen Zusammenhang. Viel 
wichtiger ist ihm die Hineinnahme in 
die mehr als irdische Einheit zwischen 
Gott, dem Vater, und Jesus, dem Sohn 
(Job 17). 

Anmerkungen 

1 Q bezeichnet die „Logienquelle", eine 
von Mt und Lk benutzte Sammlung von 
Jesusüberlieferungen. Die Rekonstrukti-

on folgt James ,\l RobillSon / P,wl Hoff­
mann / John S. Kloppenborg, The Criti­
cal Edition of Q. S)llOpsis [ .•. ], leuYen 
2000, 1 63-169 ( ohne die dortigen Klam­

mersetzungen); Ygl. deutsch: Die Spruch­
quelle Q., Studienausg:ibe Griechisch und 
Deutsch, hg. u. eingeleitet v. Paul Hoff­
mann u. Christoph Heil, Leu,·en / Darm­
stadt 200:!. 
2 Lk 10,9 Q nach der Rekonstruktion RQ­
binson u.a .• a.a.O. 175 (geringfügig korri­
giert). 
3 Der Name Christen entst:md unabhän­
gig von den radikalen \\'anderem in An­
tiochia (Apg 1 1 ,26) und setzte sich nur 
langsam durch. Das NT bietet ihn allein 
in der Apg (noch 26,28) und I Petr4,16. 
• Grundlegend ist bis heute Gerd Tliei­
ßen, Wanderradikalismus. Literatursozio­
logische Aspekte der Überlieferung ,·on 
Worten Jesu im Urchristentum ( 1973), in: 
ders., Studien zur Soziologie des Urchri­
stentums, WUNT 19, Tübingen 3 I 989, 79-
1 05. Für die kritische Ent\,icklung zur Did 
(1 2,2-5 nach 1 1 ,4-12) s. Kurt Kieden,·im­
mer, Die Didache, KA V 1 ,  Göttingen l 9S9, 
2 15-227. Viele Ausleger/innen erwägen, 
zur Kritik auch Offb 2,2 beizuziehen. 
5 Einzelne zogen allerdings wahrschein­
lich auch mit den Wanderern weiter, denn 
das erklärt am leichtesten die Verbreitung 
der Wort-Quelle, bis sie in \erschiedenen 
Regionen die Autoren des Mt und Lk er­
reicht 
6 S. bes. William E. Arnal, Jesus and the 
Village Scribes. Galilean Conflicts and the 
Setting ofQ, Minneapolis 200 l nach John 
S. Kloppenborg, Excavating Q. The Hi­
story and Setting ofthe Sayings Gospel, 
Edinburgh 2000. 
7 Obwohl sich darüber streiten lässt, da 
Mk wie die verlorene Quelle Q bei Johan­
nes d.T. beginnt. 
8 Provokativ löst das den Schrecken von 
Jesu Tod und das Versagen seiner An­
hänger nicht auf. Wie sehr dieses Vorge­
hen bis heute irritiert, beweist die Einheits­
übersetzung: Sie fügt Mk 1 6,9-20 dem 
Evangelium bei und erwähnt den sekun­
dären Charakter dieses ausgleichenden 
Schlusses lediglich in der nathfolgenden 
Erläuterung. 
9 In die Diskussion gebracht durch Theo 
Hecke!, Vom Evangelium des Markus zum 
viergestaltigen Evangelium, WUNT 1 20, 
Tübingen 1999. 
10 Mit z.B. Martin Hengel, The Four Gos­
pels and the One Gospel of Jesus Christ. 
An Investigation of the Collection and 
Origin ofthe Canonical Gospels, London 
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:ooo� d<!UNk Kuafo ... � J..n, Die 
,-ia- fa�.ngeliat tmJ dis eiD<! fa�--dium 
,·m Jesus Christus., Thlkitr 3-t, �003, 1 S­
ll 
1 1  Die Beurteilung der GemeinJe--G� 
schichte in Rüm h:'ingt nkht zulctn ::i.n &r 
Ein�hltzung w1n St.k!ton, Cl.mJius �.-1 
(Claudiu�ih unJ folgen): vgl. D.n·M 
Almrc Cin..•iro, Die Religi,m.--rulitik des 
Kaisers ClauJius unJ die p;aulinische 
Mission. Hertlers bibli$Che Studien 19, 
Freibmguim: 1m. Gtm1tTK!dn,Dcr.\h­
fus:.'Uil..:,"SZ\\ �k des Römcrbriefi."S., in�: 
Rekonstruktion und lnterpretltfon,}. fün­
chen 1969, l:!9-1+4 entw:irf die These, 
Paulus hab.:: Rom durch seinen Röm erst 
zur Gemeinde im en�ren Sinn fom1cn 
wollen. 
'� Zur Trndition der gri«his1ehen \blks­
Yers:unmlung vgl. Arg 1 9,39. Die Mehr­
heit der Forschung b.!vomigt gkkhwohl 
jüdische Wurzeln (die eschatok)gische 
\er:sammlung Israels) zur Erkllrung des 
Begriffs bei Paulus (,·gl. Jürgm Rolo_[T. 
Die Kirche im Neuen Testiment. GNT l 0, 
Göttingi:n 1993, 96-99). 
13 Dieter SJ11ger, Heiden -Juden -Chri­
sten. Erwägungen zu einem Aspekt früh­
christlicher Missionsgeschichte, ZNW 
89, 1998, 145-172 
u Nach Gai 2,8 gab es unterschk'dliche 
Missionsschwerpunkte bei Beschnitte­
nen (durch Petrus u.a.) und Unbeschnit­
tenen (Paulus), aber wir dürfen die Gren­
zen nicht zu starr ziehen. 
15 H,m1111t Löhr, Zur Paulus-Notiz in l Ckm 
5,5-7, in: F.W. Horn (Hg.), Das Ende des 
Paulus. Historische, theologische und li­
teraturgeschichtl iche Aspekte, Berlin. 
New York 2001, 1 97-213. 
16 Von Schule im engeren Sinn sollten wir 
nicht sprechen, denn Ditlerenzcn zu Schu­
len der Antike-und das hieß damals bes. 
Philosophenschukn - sind offenkundig: 
s. Thomas Schmeller, Schulen im Neuen 
Testament'? Zur Stellung des Christen­
tums in der Bildungswelt seiner Zeit, 1 IBS 
30, Freiburg u.a. 2001. 
17 Aus der jüngsten Forschung zur joh. 
Theologie nenne ich nur die Studien von 
Jörg FreJ; Die johanneische Eschatolo• 
gie, 3 Bde., WUNT96/1 10/ l  17, Tübingen 
I 997/l 998/2000 und Klaus Scholtissc>k, In 
Ihm sein und bleiben. Die Sprache der Im­
manenz in den johanneischen Schrilkn, 
HBS 2 1 ,  Freiburg u.a. 2000. 
1 8  Bes. wirksam plädierte Emst Käsemann, 
Jesu letzter Wille nach Johannes 17, T0-

. bingen 4 1980 dafür, das fremde Joh wahr-
zunehmen. □ 
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